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Hans Konrad Escher von der Linth als Zeichner und Maler 
 
Hans Konrad Eschers zeichnerisches Werk umfasst etwas mehr als 1'000 bekannte Zeichnungen, 
Aquarelle und Karten. Wie kam es dazu? 
 
Ausbildung und Weiterbildung 

In den führenden Zürcher Patrizierfamilien war es üblich, den Kindern eine möglichst umfassende 
Ausbildung zu ermöglichen. Schreiben, Lesen und Rechnen waren Grundkompetenzen, die Hans 
Konrad Escher ab dem fünften Lebensjahr in der Vorschule lernte. In der «Knabenschule» (Primar-
schule) wurden diese Kenntnisse vertieft. Danach besuchte Escher die «Lateinschule zum Fraumün-
ster», wo vor allem alte Sprachen und etwas höhere Mathematik unterrichtet wurden, dies aber offen-
bar sehr unstrukturiert und rein mechanisch. «In den höchst seltnen, fu ̈r mich wirklich erquickenden 
Schreib- und Rechnungsstunden war ich dagegen einer der besten Schüler. In den wenigen Stunden 
der Geometrie, die damals auf der Kunstschule den Lateinschülern geschenkt wurden, sowie in den 
wenigen ebenso ertheilten Zeichnungsstunden gewann ich Zutrauen in mich selbst, dass ich ungeach-
tet meiner Ungeschicklichkeit im Latein und Griechischen doch kein Thor sey, wie mich die Herren 
Praeceptoren mit Worten und Schlägen oft genug glauben machen wollten.»1 
Die Situation besserte sich, als Hans Konrad Escher ab 1779 die erst 1773 vom Mathematiker David 
Breitinger (1737 – 1817) gegründete Kunstschule besuchen durfte. «Breitingers zweckmässigen Un-
terricht in der Geometrie fasste ich sehr leicht und mit viel Begierde; ebenso war mir Dänikers deutli-
cher Unterricht der Arithmetik sehr befriedigend. Bullingers Zeichnungsstunden waren mir wahre Er-
holungsstunden. Meisters geographischer und historischer Unterricht war auch von Intresse für mich. 
Am wenigsten behagte mir Nötzlis französischer Unterricht, doch war ich auch in diesem Fach wie in 
den übrigen einer der besten Schüler.»2 Johann Balthasar Bullinger (1713 – 1793) gehörte damals zu 
den führenden Künstlern in Zürich. Einen Teil seiner Ausbildung hatte er in der Werkstatt von Giovanni 
Battista Tiepolo in Venedig absolviert. 3 Hans Konrad Escher lernte bei ihm nicht nur das Kopieren 
sowie das Zeichnen nach der Natur, sondern auch das Radieren als Mittel der Vervielfältigung. 
Auch nach dem Abschluss der Kunstschule nahm Escher weiter Unterricht im Zeichnen, jetzt beim 
Maler und Kupferstecher Johann Heinrich Meyer (1755 – 1829).4 Während seines Welschlandaufent-
halts wurde der Zeichnungsunterricht fortgesetzt: «Gleich in den ersten Tagen meines Aufenthalts in 
Morsee [Morges] machte ich Bekanntschaft [...] mit Weber von Zürich, der als Zeichnungsmeister in 
Morsee lebte. Er hatte viele Anlagen und ein gefühlvolles, empfindsames Herz, war aber dem Trunk 
und der Liederlichkeit einigermassen ergeben.»5  – «Besser schlug der Unterricht an, den ich noch im 
Zeichnen nahm, welches gemeinschaftlich mit Mslle. Bürlin geschah: Wir zeichneten nach Büsten, ich 
gieng noch in eine Academie, wo nach nackten Figuren gezeichnet wurde. Ich gieng bis zu Portraiten 
über, die ich zimlich kenntlich zeichnete, denen aber eine gefählige Ausführung fehlte - über die mir 
unser Zeichnungsmeister selbst keinen weitern Unterricht zu geben im Falle war.»6 Aus der Zeit in 
Genf stammen die einzigen bekannten Porträtzeichnungen Eschers; diese Kunstart hat er danach 
nicht mehr weiter verfolgt. Hingegen werden seine Landschaftszeichnungen ab 1785 je länger je reali-
stischer und genauer. Er datierte und lokalisierte die Bleistiftskizzen, er machte Angaben zu Gelände, 
Bewuchs und Farben für die spätere Überarbeitung mit Aquarellfarben. Hier beginnt sich der wissen-
schaftliche, geognostische Blick auf die Landschaft zu zeigen, der ihn später zur Frage nach der Ent-
stehung von geologischen Erscheinungen führen sollte. Dieser wissenschaftliche Blick lässt sich 
ebenfalls bei Eschers Kartenzeichnungen und -kopien von 1792 bis 1820 entdecken. 

                                       
1 H. C. Escher von der Linth: Der persönliche Lebensbericht. Glarus 1998, S. 20-21. 
2 H. C. Escher von der Linth: Der persönliche Lebensbericht. Glarus 1998, S. 25. 
3 Zu Johann Balthasar Bullinger: http://www.sikart.ch/KuenstlerInnen.aspx?id=4022874  
4 Zu Johann Heinrich Meyer: http://www.sikart.ch/KuenstlerInnen.aspx?id=4031682  
5 H. C. Escher von der Linth: Der persönliche Lebensbericht. Glarus 1998, S. 37. – Bei Weber könnte es sich um den kaum 
bekannten Künstler Jacob Weber (um 1739 – 1808) handeln, vgl. http://www.sikart.ch/KuenstlerInnen.aspx?id=11114053  
6 H. C. Escher von der Linth: Der persönliche Lebensbericht. Glarus 1998, S. 47. 
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Die Kunst war auch während der «Fremden Reise» und der Studienzeit in Göttingen immer wieder ein 
Thema: Galerien und Künstler wurden besucht und beurteilt. In dieser Zeit entwickelte Escher jene 
Stilmittel vollständig, die seine späteren geognostischen Zeichnungen kennzeichnen. 
Ziemlich sicher hatte Escher auch Kontakt mit der in Zürich sehr aktiven Kuntszene. Dass Hans Jakob 
Oeri am 6. März 1823 sein Portrait zeichnen durfte, kam sicher nicht von ungefähr; es wird angenom-
men, dass sich die beiden persönlich gekannt hatten.7 
 
Ansichten und Panoramen 
Im Jahr 1792 zeichnete Hans Konrad Escher sein erstes Panoramabild: das Rundpanorama der Al-
pen von der Fibbia aus gesehen. Von nun an unterscheidet er zwischen Landschaftsbildern, die er mit 
einem Rahmen versieht, und Panorama-Darstellungen: «Die Ansicht ist ein fest umgrenzter Land-
schaftsausschnitt, der nach Rahmung verlangt, das Panorama hingegen eine uneingeschränkte, be-
liebig erweiterbare Weit- und Rundsicht, die keinen Rahmen verträgt.»8 Etwas später folgen die so 
genannten «panoramatischen Ansichten»: Ansichten auf umgrenzter Breitleinwand, ein Weitwinkel-
blick mit Teleobjektiv-Effekt. Eine weitere Unterscheidung lässt sich in Bezug auf den Zweck der Bilder 
treffen: Es gibt malerische Ansichten (Veduten) und Terrainstudien, wobei die Übergänge fliessend 
sein können. Escher selbst hatte eine Unterscheidung in seinem Testament klar getroffen: «Endlich 
gehören noch meinem Sohn zum Voraus ohne irgend eine Zu- oder Abrechnung mein Naturalien Ka-
binet mit allen dazu gehörigen Nebenabtheilungen, Instrumenten, Zeichnungen, sowohl naturhistori-
schen als auch bloß topographisch-pittoresken; davon jedoch solche, die als bloße Verzierung dienen, 
wie die Kupferstiche von Hegi, Geßner und kleine Handzeichnungen von mir, meinen übrigen Kindern 
als Zierrat oder Andenken ...»9 Eine dritte Unterscheidungsmöglichkeit ist jene zwischen der im Ge-
lände angefertigten, realistischen Skizze und der abstrahierenden, expressiven Ausführung in Farbe. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hans Konrad Escher: Der Molliserkanal beim Casino (heute Kupfernkrumm), 21. Mai 1816. Skizze sowie Ausfüh-
rung in Feder und Aquarell.10 
 
 
Schwierige Einordnung 

Gustav Solar hat 1974 in Eschers Werk drei Phasen unterschieden: «der lichte, von Bullinger beein-
flußte rokokohaft aufgelockerte Frühstil, der allmählich strenger und exakter wird, der sattfarbige, 
leuchtende reife Stil und der trockener und linearer werdende, die Leuchtkraft der Farben einbüssen-

                                       
7 Valentine von Fellenberg: Grenzüberschreitungen und Akademiefiasko. Berlin/Boston 2017, S. 390-391. 
8 Gustav Solar, Jost Hösli: Ansichten und Panoramen der Schweiz. Zürich 1974, S. 79. 
9 Aus dem Testament von Hans Konrad Escher, 6. März 1823, zitiert aus: Gustav Solar, Jost Hösli: Ansichten und Panoramen 
der Schweiz. Zürich 1974, S. 89. 
10 Graphische Sammlung ETH Zürich, Signatur Escher_A_IV_64003 und Escher_A_IV_64004. 



Regula Steinhauser-Zimmermann  2017 

 3 

de Spätstil der letzten Lebensjahre.»11 Zur Frühphase gehören Eschers Bilder zwischen 1785 und 
1798. Die reife Phase ist in die Jahre 1798 bis 1819 zu datieren, während fast alle Bilder nach 1819 
der späten Phase zuzurechnen sind.12 Fünf Jahre später, 1979, war Gustav Solar zu einer feineren 
Differenzierung bei den Panoramen gelangt. Er unterschied sechs Stilrichtungen: Revolutionärer Natu-
ralismus (1792 – 1802), Expressiver Naturalismus (1802 – 1807), Geognostischer Realismus (1807 – 
1814), Abstrahierend-Idealistischer Stil (1814 – 1816), Pleinairistisch-Koloristischer Stil (1816 – 1818) 
und Linearer Stil (ab 1818).13 
Eine Wertung von Eschers zeichnerischem Werk ist schwierig. Es kann keiner gängigen Kunstrichtung 
zugeordnet werden. Hans Konrad Escher war ein Dilettant (im ursprünglichen Sinn des Wortes14) mit 
hohen Ansprüchen an Genauigkeit und Wissenschaftlichkeit. Sein Verdienst ist die Erfindung der 
Panorama-Darstellung, in der er es zur Meisterschaft gebracht hat. 

                                       
11 Gustav Solar, Jost Hösli: Ansichten und Panoramen der Schweiz. Zürich 1974, S. 83. 
12 Eine ausführliche Analyse von Eschers Werk findet sich in: Gustav Solar, Jost Hösli: Ansichten und Panoramen der Schweiz. 
Zürich 1974, S. 79-87. 
13 Zusammengefasst in: Hans Conrad Escher von der Linth: Die ersten Panoramen der Alpen, Werkverzeichnis. Hrg. von René 
Brandenberger. Mollis 2002, S. 10. 
14 Dilettant leitet sich vom lateinischen Wort delectare = sich erfreuen ab. Der Begriff hatte damals eine positive Bedeutung. 


